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Die Auswirkungen des Klimawandels in der Schweiz 
verstärken sich, wie die jüngsten Hitzewellen und ver-
heerenden Hochwasser deutlich zeigen. Angesichts 
der erwarteten Verschärfung des Problems stehen 
Gemeinden und Regionen vor grossen Herausforde-

rungen. Die neue Plattform «Integrierte Klimaanpas-
sung» (IKA) unterstützt sie dabei, durch partizipative 
Prozesse wissenschaftsbasierte und wirksame Mass-
nahmen zur Klimaanpassung umzusetzen, die von 
allen Beteiligten getragen werden.
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Abb. 1. Diese Zeichnung des BAFU zeigt plastisch die vom Klimawandel betroffenen Bereiche – eine Anschauung für das Tool «Anpassung an den Klima-
wandel – Onlinetool für Gemeinden» (Bundesamt für Umwelt BAFU 2022).

Der Klimawandel stellt politische Ge-
meinden vor Herausforderungen. Inten-
sive Naturereignisse bedrohen Mensch 
und Infrastruktur; der Wintertourismus 
ist aufgrund wärmerer Winter auf der 
Suche nach alternativen Einkommens-
quellen und die Land- und Forstwirt-
schaft muss sich auf Trocken- und Hit-
zestress sowie veränderte Risiken durch 
Schädlinge und Krankheiten einstellen, 
um hier nur ein paar Beispiele zu nen-
nen. Die Anpassung an den Klimawan-
del und seine Folgen betrifft viele ver-
schiedene Akteure aus unterschiedlichen 
Bereichen und ist somit sehr komplex. 
Während das Bewusstsein für Anpas-
sungsmassnahmen in einzelnen Berei-
chen vorhanden ist (z. B. Schutzbauten), 
fehlt meist eine gesamthafte Auseinan-
dersetzung mit dem Klimawandel, bei 
der alle betroffenen Sektoren und Berei-
che einbezogen werden. Um der Kom-
plexität der Herausforderungen gerecht 
zu werden und Chancen nutzen zu kön-
nen, ist es wichtig, alle relevanten Sek-
toren einzubeziehen und sogenannte 

integrierte, also vernetzte, Anpassungs-
strategien zu erarbeiten. Einzelne Pilot-
projekte liefern bereits vielverspre-
chende Erkenntnisse und Resultate 
dazu, wie wir anhand von Beispielen 
erläutern werden. Wir stellen ein Kon-
zept vor, das aufzeigt, warum eine inte-
grierte Klimaanpassung auf regionaler 
Ebene angestrebt werden sollte und wie 
diese mit konkreten Schritten realisiert 
werden kann. 

Prinzipien der Integrierten 
Klimaanpassung (IKA)

Der Klimawandel schafft neue Risiken 
und Herausforderungen, weil sich Um-
weltbedingungen und damit auch ver-
schiedenste Ressourcennutzungen ver-
ändern (Abb. 1). In den letzten Jahren 
sind auf Bundesebene und in einigen 
Kantonen Fachstellen für Klimaan
passung eingerichtet und bereits einige 
Pilotprojekte und Unterstützungsleis-
tungen für Gemeinden und Städte um-

gesetzt worden. So hat die Abteilung 
Klima des BAFU ein Online-Tool für die 
Anpassung an den Klimawandel für Ge-
meinden veröffentlicht, das eine grosse 
Anzahl betroffener Themenbereiche 
einbezieht (Bundesamt für Umwelt 
BAFU 2022).

Zudem wurden vielerorts Pilotprojekte 
vom BAFU angestossen, die allerdings 
oft zeitlich begrenzt und nur auf spezi-
fische Themenbereiche bezogen sind 
(Braunschweiger und Pütz 2021). Immer 
noch fehlen Ansätze, die Klimaanpas-
sung gesamtheitlich und strategisch 
anzugehen.

Bestrebungen zum integrierten Han-
deln, die in der Klimaanpassung noch 
weitgehend fehlen, sind innerhalb an-
derer Fachbereiche bereits etabliert. So 
wird im Rahmen der Strategie des inte-
gralen Risikomanagements bereits seit 
Jahren mit gesamtheitlichen Ansätzen 
gearbeitet, momentane und künftige 
Gefahrensituationen werden gesamt-
heitlich analysiert und breitgefächerte 
Handlungsstrategien entwickelt. Solche 
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überschaubar. Dies sind vorteilhafte Aus-
gangsbedingungen, um nachhaltige 
und von den Betroffenen akzeptierte 
Lösungen zu finden. IKA zielt deshalb 
darauf ab, bestehende regionale Struk-
turen zu nutzen und auszubauen und  
so Zuständigkeiten für Klimaanpassung 
einfacher zu institutionalisieren und fest-
zulegen. Weder Kantone noch Gemein-
den büssen durch die Stärkung der regi-
onalen Ebene an Kompetenzen ein. Die 
Region ermöglicht eine Lernumgebung, 
die wenig von bestehenden politischen 
Strukturen gehemmt wird und deshalb 
mehr Freiräume für Ideen und Visionen 
für die Zukunft bietet. 

Zeitliche Ebene – langfristige Per-
spektive einnehmen: Die Veränderun-
gen durch den Klimawandel erfordern 
eine vorausschauende Planung über die 
gängigen Planungsperioden von 10 bis 
15 Jahren hinaus. Einmalige, kurzfristige 
Projekte werden den unterschiedlichen 
Facetten des Klimawandels und den nö-
tigen langfristigen Anpassungsstrate-
gien in der Regel nicht gerecht. Durch 
einen fundierten, iterativen Prozess kön-
nen in der Akteursplattform längerfris-
tige Szenarien (etwa 30–70 Jahre) und 
passende Anpassungsmassnahmen de-
finiert werden, die bereits heute zielge-
richtetes Handeln ermöglichen. Der Kli-
mawandel wird fassbar gemacht und 
das Bewusstsein der Akteurinnen und 
Akteure gestärkt.

Ansätze bieten viele Vorteile, stellen 
aber die Verantwortlichen aufgrund der 
hohen Komplexität auch vor grosse He-
rausforderungen, wie zum Beispiel er-
höhten Zeitaufwand oder erschwerte 
Abstimmung unter vielen Stakeholdern.

Um diese Herausforderungen besser 
zu verstehen, haben wir in einem Projekt 
im Rahmen eines WSL-Forschungspro-
gramms zu Auswirkungen des Klima-
wandels in Schweizer Bergregionen mit 
Expertinnen und Experten im Bereich 
Klimaanpassung, Klimawissenschaft, 
Naturgefahrenmanagement und Regio-
nalplanung Wege zu zukünftigen For-
men der Klimaanpassung ergründet. 
Basierend auf den Ergebnissen und ak-
tueller Literatur haben wir eine praktika-
ble Vorgehensweise der IKA entwickelt. 

Diese Vorgehensweise führt die ver-
schiedenen Perspektiven zur Klimaan-
passung in den Regionen zusammen und 
ermöglicht den betroffenen Akteurinnen 
und Akteuren, Ressourcen und Wissen 
zu bündeln, um gemeinsame Visionen 
und Lösungen zu erarbeiten. Hinter dem 
Prozess steht das Prinzip des sozialen 
Lernens. Gemeinsame Interessen sind 
grundlegend für soziales Lernen (Reed 
et al. 2010). Diese lassen sich in der Regel 
auf regionaler Ebene finden, weshalb 
sich diese Ebene besonders gut zur Lö-
sungsfindung eignet (siehe Fallbei-
spiel 1). Im Zentrum steht dabei, dass 
unterschiedliche Sichtweisen und Wert-
haltungen zur Klimaanpassung ausge-
tauscht werden, sodass ein gegenseitiges 
Verständnis entsteht. Die Zusammenfüh-
rung der verschiedenen Perspektiven ist 
entscheidend, um ein breit geteiltes Ab-
bild der Realität zu erarbeiten.

Die von uns erarbeitete IKA zeichnet 
sich durch die Erweiterung bisheriger 
Praktiken auf drei Ebenen aus, welche 
die Bedingungen schaffen, um gemein-
same Handlungsstrategien zu entwi-
ckeln und die bevorstehenden Verände-
rungen als Chance zu nutzen: 

Prozedurale Ebene – relevante re-
gionale Akteure einbeziehen: Unter-
schiedliche Anspruchsgruppen, die es in 
einer Region gibt und die vom Klima-
wandel betroffen sind, sollten in den 
Prozess einbezogen werden. Dies kön-
nen Landwirtschaft, Tourismus, Natur-
gefahrenmanagement, Forstwirtschaft, 
Politik und viele weitere sein. Das Zu-
sammenführen der Sichtweisen ver-
schiedenster regionaler Akteursgruppen 
ermöglicht es, alle relevanten Funktio-

nen eines Systems als «Ganzes» zu be-
trachten. Dies bedeutet, dass man sich 
zum Beispiel nicht nur auf die Risiken 
des Klimawandels fokussiert, sondern 
auch das Entwicklungspotential einer 
Region insgesamt mit einbezieht. Somit 
werden ganzheitlich ausgerichtete 
Massnahmen definiert, die sich gegen-
seitig verstärken können. 

Damit IKA passieren kann, sollte auf 
regionaler Ebene eine Plattform für den 
Wissensaustausch zwischen betroffenen 
Akteursgruppen (im Folgenden wird da-
für der Begriff «Akteursplattform» ver-
wendet) geschaffen werden, die den 
Rahmen für die Diskussion über die ge-
samtheitliche Betrachtung der Thematik 
bietet. 

Wir empfehlen eine Plattform, in der 
sich Vertreter und Vertreterinnen dieser 
Akteursgruppen in regelmässigen Ab-
ständen physisch treffen, um ein ge-
meinsames Verständnis der Problematik 
zu entwickeln, gemeinsam Massnah-
men zur Klimaanpassung zu definieren, 
sich über den Stand der Umsetzung zu 
informieren und gegenseitig von den 
Erkenntnissen der anderen zu profi­
tieren. 

Räumliche Ebene – Problem regio-
nal angehen: Forschungsergebnisse 
der WSL zur Klimaanpassung in Schwei-
zer Gemeinden (Braunschweiger und 
Ingold 2023) zeigen, dass Menschen 
dann aktiv werden und sich mit den Fol-
gen des Klimawandels auseinanderset-
zen, wenn sie direkt davon betroffen 
sind und Einflussmöglichkeiten in ihrem 
täglichen Leben wahrnehmen. Die regi-
onale Ebene eröffnet solche Möglichkei-
ten, da die Beteiligten den konkreten 
Auswirkungen des Klimawandels direkt 
ausgesetzt sind. Strategien und Mass-
nahmen, die von Bund und Kanton ent-
worfen werden, können demgegenüber 
vielen zu distanziert oder unspezifisch 
erscheinen. Die regionale Ebene eignet 
sich für Klimaanpassung auch beson-
ders, weil kleinere Gemeinden in der 
Regel nicht über die personellen Res-
sourcen und das Knowhow verfügen, 
um das komplexe Thema der Klimaan-
passung zu bearbeiten. Zudem sind Ge-
meinden in der Regel zu kleinräumig, um 
die relevanten Klimaanpassungsthemen 
ganzheitlich in ihren Wirkungszusam-
menhängen angehen zu können. Regi-
onen hingegen bilden oft räumlich funk-
tionale Einheiten und bleiben gleichwohl 
(in räumlicher wie auch sozialer Hinsicht) 

Definitionen

Akteursplattformen sind regelmäs
sige Treffen, in denen Vertreterin-
nen und Vertreter von Interessen-
gruppen, die gemeinsam natürliche 
Ressourcen nutzen, ihre Sichtwei-
sen zu einer (regionalen) Problema-
tik austauschen und gemeinsam 
Lösungen suchen. 

Unter Stakeholdern verstehen wir 
Interessengruppen, die primär regi-
onal, teilweise aber auch überregi-
onal organisiert und durch den Kli-
mawandel betroffen sind (z. B. 
Landwirtschaft, Tourismus oder 
Naturschutz in der Gemeinde / Re-
gion; oder Kantons- und Bundes-
vertreter). 
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Fallbeispiel 2: Klimawandel- 
Anpassungsmodellregionen  
in Österreich

In Österreich wurde 2016 das Förderprogramm der Modell-
regionen (KLAR!) initiiert, um den Herausforderungen des 
Klimawandels zu begegnen, aber auch, um sich ergebende 
Chancen zu nutzen. «Ziel des Programmes ist es, Regionen 
und Gemeinden die Möglichkeit zu geben, sich auf den 
Klimawandel vorzubereiten, mittels Anpassungsmassnah-
men die negativen Folgen des Klimawandels zu minimieren 
und die sich eröffnenden Chancen zu nutzen» (Klima- und 
Energiefonds 2022).

In einem ersten Schritt wird jeweils ein regionales Anpas-
sungskonzept erarbeitet. Nach der Prüfung durch eine ex-
terne Jury sollen während den nächsten zwei Jahren min-
destens zehn konkrete Massnahmen umgesetzt werden. 
Anschliessend werden die Wirksamkeit der Massnahmen 
erhoben sowie weitere Massnahmen entwickelt und umge-
setzt.

Das Konzept sieht als entscheidenden Erfolgsfaktor regi-
onale Klimaanpassungsmanager und -managerinnen, die 
einerseits professionelle Unterstützung leisten und anderer-
seits als engagierte, aktive Akteurinnen und Akteure in den 
Regionen tätig sind. Sie sind für die Koordination und Be-
treuung der Projekte in den Regionen zuständig (Klima- und 
Energiefonds 2022). Die untenstehende Karte (Abb. 3) zeigt 
auf, welche Regionen bereits bei der Klimaanpassung tätig 
wurden. 

Weitere Informationen sind auf der Homepage der KLAR!-
Anpassungsregionen (klar-anpassungsregionen.at) zu finden.

Abb. 3. KLAR!-Klimawandel-Anpassungsmodellregionen in  
Österreich, Stand Mai 2023. Überschaubare Regionen haben hier  
Anpassungsstrategien und -massnahmen für sich definiert und  
werden durch das Förderprogramm KLAR! unterstützt.  
© Klima- und Energiefonds.

Abb. 2. Veränderung der Haltungen unterschiedlicher Akteursgruppen 
gegenüber relevanten Massnahmen und Werthaltungen während des 
partizipativen Prozesses des GEK Hasli. Bei allen dargestellten Aspekten 
sind sich die Sichtweisen der drei Akteursgruppen nach den interaktiven 
Veranstaltungen näher als zuvor. Verändert aus Buchecker et al. 2021.

Fallbeispiel 1: Soziales Lernen in  
Akteursplattform zum integrierten  
Gewässermanagement im Haslital

Im Haslital (Kanton Bern) wurde in den Jahren 2015–2017 
im Rahmen des Gewässerentwicklungskonzepts (GEK) Hasli 
eine Akteursplattform aufgebaut, um gemeinsam Visionen 
und Massnahmen hinsichtlich der künftigen Entwicklung 
der regionalen Gewässer zu definieren. Dabei wurden Ver-
treter regionaler Interessengruppen sowie kantonaler und 
eidgenössischer Fachstellen eingeladen, sich in einer Serie 
interaktiver Veranstaltungen über den künftigen Umgang 
mit den einzelnen Gewässern der Region zu einigen. Es war 
messbar (Gaus et al. 2020; Buchecker et al. 2021), dass in 
diesem Prozess soziales Lernen stattgefunden hat: Dass sich 
nämlich die zu Beginn weit auseinanderliegenden Problem-
sichten der Akteursgruppen durch den interaktiven Wissens
austausch angenähert haben (Abb. 2) und dass sich die 
Akteurinnen und Akteure auf gemeinsame Lösungen eini-
gen konnten, für die vor dem Prozess kein Konsens zu finden 
gewesen war. 

Die Evaluation des GEK hat aufgezeigt, dass sich das so-
ziale Lernen durch solche Plattformen auch auf die Problem-
sicht der nicht direkt beteiligten Bevölkerung auswirkt. Al-
lerdings gelingt dies nur, wenn die Bevölkerung direkt 
– durch Gespräche oder Informationsveranstaltungen – über 
die Ergebnisse der Akteursplattform informiert wird. Deshalb 
ist es zentral, dass eine direkte Kommunikation sichergestellt 
wird (Fankhauser 2020; Buchecker et  al. 2021). 

Massnahmen Naturschützer Landwirte Energienutzer

Landschaftsschutz

Hochwasserschutz

Wasserkraft-Nutzung

Ökologische Aufwertung

Werthaltungen

Wasserkraft nicht nutzen ist  
Verschwendung

Gewässerrenaturierung nie auf 
Kosten der Landwirtschaft

Weniger Umweltauflagen

51 Regionen in Konzept- und Umsetzungsphase
(435 Gemeinden)

38 Regionen in Weiterführungsphase 
(315 Gemeinden)

https://klar-anpassungsregionen.at/
https://klar-anpassungsregionen.at
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eine grosse Herausforderung sein: 65 
Prozent der Experten in der Umfrage 
waren der Meinung, dass Regionen stär-
kere finanzielle Unterstützung brau-
chen, wenn sie im Bereich Klimaanpas-
sung tätig werden sollen (Ertl et al. 
submitted). 

Tipps für die Vorbereitung

Der Entscheid für die Gründung einer 
Plattform soll von den Akteuren klar be-
gründet werden. Dabei ist aufzuzeigen, 
warum gerade diese Organisationsform 
und nicht eine andere (Kommission, Pro-
jektgruppe usw.) gewählt wird.

Eine Kerngruppe übernimmt die Auf-
gabe, die Plattform aufzubauen. Dabei 
müssen erste grobe Zielvorstellungen für 
die IKA in der Region formuliert und 
mögliche weitere Plattformpartner iden-
tifiziert und kontaktiert werden. Die 
Kerngruppe nimmt im weiteren Prozess 
Planungs- und Koordinationsaufgaben 
wahr. Idealerweise sind Behördenvertre-
ter in dieser Kerngruppe.

Durch ein erstes Kick-off-Meeting 
nimmt die Plattform ihre Tätigkeit auf. 
An diesem Treffen sollen sich die Ak-
teure mit Ziel und Zweck der Plattform-
arbeit vertraut machen. Dabei ist es 
besonders wichtig, dass die Akteure 
erkennen, welchen persönlichen Nutzen 
ihnen eine Mitarbeit in der Plattform 
bringen kann. Werden eine gegenseitige 
Handlungsbereitschaft sowie der not-
wendige Verhandlungsspielraum er-
kannt, sind die Voraussetzungen für eine 
gute Kooperationsarbeit gegeben.

Um einen reibungslosen Prozess der 
weiteren Plattformarbeit zu gewährleis-
ten und Klarheit über die Funktion der 
Plattform zu schaffen, werden die Re-
geln und Rahmenbedingungen für die 
Zusammenarbeit in einem Grundsatzpa-
pier festgehalten. Externe Prozessbeglei-
ter können die Plattformarbeit erleich-
tern, indem sie eine transparente 
Diskussion fördern, die Diskussionsent-
wicklung visualisieren und versteckte 
Probleme, Ängste oder Ideen zur Spra-
che bringen. 

Plattformen können überall gebildet 
werden, wo verschiedene Akteure ein 
gemeinsames Handlungssystem beein-
flussen und bereit sind, gegenseitig auf-
einander einzugehen, um gemeinsam 
neue Lösungen für bestehende Prob-
leme zu finden.

laufen sollte. Jede Region kann und soll 
diese auf ihre Bedürfnisse anpassen. Bei 
Bedarf kann dieser Zeitrahmen ausge-
weitet oder die Umsetzung aufwändiger 
Massnahmen in einen nächsten Zyklus 
übernommen werden. Die erweiterte 
Bevölkerung, die nicht direkt Teil der 
Plattform sein kann, wird nach wichti-
gen Entscheidungen auf verschiedenen 
Kanälen informiert (direkte oder indi-
rekte Form). 

1.
 Vorbereitung

Im Vorbereitungsschritt werden der zeit-
liche und finanzielle Ressourcenbedarf 
ermittelt, Finanzierungsmöglichkeiten 
abgeklärt und Verantwortlichkeiten be-
stimmt. 

Da die Akteursplattform ein Gefäss 
der Diskussion und Ideenfindung sein 
soll, die auf regionaler Ebene stattfin-
den, sollte es im besten Falle keine Ver-
schiebung der Gemeinde- oder Kan-
tonskompetenzen geben. Die Arbeit der 
Plattform kann als zusätzliche Ebene 
gesehen werden, wo gemeinsam Mass-
nahmen erarbeitet werden, die später in 
die gesetzlichen Planungsprozesse der 
Gemeinden und Kantone integriert wer-
den können, aber nicht müssen. Idea-
lerweise koordiniert und leitet eine von 
der Region eingesetzte Person oder eine 
Kerngruppe den Prozess. Für einen er-
folgreichen Start besonders wichtig ist, 
dass bestehende Organe aus der Region 
(beispielsweise Talräte, Planungsregio-
nen, regionale Standortförderung oder 
verschiedene Verbände als Direktbetrof-
fene) von Beginn an in den Prozess ein-
gebunden sind. 

Ein strategisches Konzept zur Realisie-
rung der regionalen Akteursplattform 
inklusive Zielsetzung zu erarbeiten, hilft 
bei der Planung und Umsetzung der 
Plattform. 

Bei der Finanzierung im Vordergrund 
steht die Beantragung von Mitteln von 
Bund und Kanton, die mindestens für 
die Anschubfinanzierung über verschie-
dene Fördergefässe verfügen. Wie in der 
eidgenössischen Praxis üblich, sollten 
sich die Gemeinden in begrenztem An-
teil auch an den Kosten beteiligen, um 
eine Identifikation mit dem Prozess si-
cherzustellen. Die längerfristige Finan-
zierung einer Akteursplattform dürfte 

Umsetzung und Gestaltung 
der Integrierten Klima
anpassung (IKA)

Im Rahmen unserer Forschung haben 
wir eine Befragung von etwa 70 Schwei-
zer Expertinnen und Experten in den 
Bereichen Klimaanpassung, Klimawis-
senschaft, Naturgefahrenmanagement 
sowie Regionalplanung durchgeführt 
und deren Erwartungen an eine Ak-
teursplattform für Klimaanpassung er-
mittelt (Ertl et al. submitted). 

Die meisten Befragten stehen der Ein-
führung der IKA positiv gegenüber. Für 
sie wäre es wichtig, dass die Akteurs-
plattform 
–	relevante Akteursgruppen von Beginn 

an in den Aushandlungsprozess ein-
bezieht.

–	eine strategische Ausrichtung hat und 
Grundlagen des Einflusses des Klima-
wandels für die Region erarbeitet.

–	langfristig angelegt ist (institutionali-
siert wird) und einen regelmässigen 
Austausch zwischen den Akteuren 
sicherstellt.

–	projektbezogene Lösungen und Mass
nahmen hervorbringt. 

–	in spezifischen Phasen die Wissen-
schaft in den Prozess einbindet.

–	in Absprache mit übergeordneten Be-
hörden oder Fachstellen aufgebaut 
wird.

IKA sollte auf regionaler Ebene zu einer 
festen Institution werden und die Akteu-
rinnen und Akteure sollten sich regel-
mässig austauschen. 

Vorgehensweise für die IKA
Auf Basis dieser Ergebnisse und zusätz-
licher wissenschaftlicher Literatur haben 
wir eine Vorgehensweise für die IKA 
entworfen. Es werden Arbeitszyklen 
(oder Aktivitätszyklen) von vier Jahren 
vorgeschlagen, die in vier Unterbereiche 
aufgeteilt werden: 

1. 	 Vorbereitung

2. 	 Stakeholdereinbindung

3. 	 Massnahmenerarbeitung

4. 	 Reflexion

Das Flussdiagramm (Seite 6–7) zeigt die 
Vorgehensweise der Akteursplattform 
zur IKA, wie sie idealtypischerweise ab-
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Vorgehensweise 
für die IKA

Voraussetzung auf regionaler
Ebene schaffen

•	Zeitliche Ressourcen schaffen

•	Verantwortlichkeiten definieren

•	Struktur der Plattform  
institutionalisieren

•	Ziele des Prozesses definieren

•	Kerngruppe als Verantwortliche  
in der Region definieren

Gemeinsames Systemverständnis
erarbeiten

Stakeholder einbeziehen

•	Stakeholderanalyse durchführen

•	Motivation der Stakeholder  
zum Mitmachen anregen

•	Beitrag der Wissenschaft klären

Regionale Zukunftsvorstellung erarbeiten

•	Was ist die Vision der Region?

•	Wie möchte sich die Region entwickeln?

•	Welchen klimatischen Herausforderungen 
steht die Region gegenüber?

•	Wie muss sich die Region anpassen?

1.
 Vorbereitung

2.
 Stakeholdereinbindung

3 Monate

6 Monate
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Vorgehensweise 
für die IKA

Monitoring, Anpassung und  
Weiterentwicklung der Massnahmen

Analyse der gewonnenen Erkenntnisse

•	Massnahmen verbindlich festhalten

•	Arbeitsgruppe: Fokussierung auf einzelne  
Risikobereiche durch Arbeitsgruppen oder 
jährlich wechselnde Fokusthemen

•	Regelmässige Überprüfung der Umsetzung 
der Massnahmen und agile Anpassung, 
falls nötig 

•	Regelmässige Kommunikation des Fort-
schritts an die Stakeholder

•	Mit allen Akteurinnen und Akteuren überprüfen, 
was im Prozess gelernt wurde und welche  
Verbesserungen im nächsten Zyklus umgesetzt 
werden können

•	Analyse der Bereiche, wo noch Handlungsbedarf 
besteht 

•	Identifikation neuer Fokusthemen für den  
nächsten Zyklus

3.
Massnahmenerarbeitung

4.
Reflexion

3 Monate

2 bis 3 Jahre
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gen, gibt es Methoden unterschiedlicher 
Komplexität mit unterschiedlichen An-
forderungen an Moderierende und Teil-
nehmende. Diese Methoden verbindet, 
dass sie Kapazitäten der Gruppe zur 
Entscheidungsfindung und Implemen-
tierung von Massnahmen fördern. 

Partizipative Modellierung
Vorausschauende Klimaanpassung greift 
künftige, komplexe Probleme trotz ho-
her Unsicherheit frühzeitig und damit 
möglicherweise kostengünstig auf. Die 
grosse Herausforderung besteht darin, 
dass die Beteiligten in der Region, aber 
auch die Entscheidungstragenden und 
die Wissenschaft aus verschiedenen Dis-
ziplinen in der Regel unterschiedliche 
Auffassungen eines komplexen Prob-
lems haben. Für gemeinsame Lösungen 
braucht es zunächst ein gemeinsames 
Verständnis des Problems. Eine be-
währte, aber in der Schweiz noch selten 
angewandte Methode, um dies zu errei-
chen, ist partizipatives Modellieren durch 
sogenanntes «Concept Mapping». Da-
bei entwickeln Akteurinnen und Akteure 
mit ganz unterschiedlichem Wissenshin-
tergrund, angeleitet durch eine externe 
Moderation, gemeinsam ein Systemmo-
dell des Problems. Im Modell werden die 
wesentlichen Parameter, deren Bezie-
hungen und nach Möglichkeit auch die 
Richtung und Stärke dieser Beziehungen 
dargestellt. Durch die Auseinanderset-
zung über konkrete Zusammenhänge ist 
es leichter möglich, sich einem gemein-
samen Verständnis des Problems anzu-
nähern. Indem die Akteurinnen und 
Akteure mit ihren spezifischen Perspek-
tiven wesentliche Expertisen zur Entwick-
lung des Systemmodells einbringen, wird 
die Unsicherheit der Modellvorstellun-
gen minimiert. Diese Methode wurde in 
der Schweiz am Beispiel des Schutzwal-
des Stotzigwald erfolgreich angewandt 
(Heeb und Hindenlang 2008): Förster 
und Jäger einigten sich nach langjähri-
gen Konflikten dank dieser Methode auf 
ein gemeinsames Problemverständnis 
und einen gemeinsamen Lösungsweg 
zur Bewirtschaftung des Waldes.

Spielend komplexe Systeme  
verstehen
Spiele können nützlich sein, Interessen-
gruppen einzubinden und den Dialog 
über (scheinbar) divergierende Interes-
sen, Perspektiven und Werte zu fördern 
(Heitzer 2022). Als sogenanntes «Serious 

game» wird ein Spiel bezeichnet, bei 
dem spielerisch reale Themen und Prob-
lemstellungen durchdacht und erfahrbar 
gemacht werden, um einen Lerneffekt 
zu erzielen. In solchen, auch Planspiele 
genannten, Spielen werden Auswirkun-
gen von Entscheidungen verschiedener 
Akteure auf ein gemeinsames System 
(die Region, die gemeinsamen Ressour-
cen) erlebbar gemacht, wodurch die 
Stärken und Schwächen dieses Systems 
aufgezeigt, Informationen kommuni-
ziert, hypothetisches Denken erleichtert 
und Diskussionsprozesse angeregt wer-
den (Abad et al. 2020). Zudem werden 
zeitlich und räumlich weit auseinander-
liegende Systemdynamiken auf ver-
ständliche Weise dargestellt. Die Auswir-
kungen des eigenen Handelns und 
Entscheidens sowie die Situation anderer 
werden dadurch sichtbar gemacht. Eine 
besondere Eigenschaft eines Serious 
Game ist, dass Emotionen und Konflikte 
aus der realen Welt in einem wertfreien 
Systemmodell für alle erlebbar gemacht 
werden. Dabei übernehmen die Spielen-
den ihre eigene Rolle oder schlüpfen für 
einmal in eine andere Rolle, um deren 
Funktion zu erleben. Wahrnehmungen 
werden explizit gemacht und können als 
Anstoss für Veränderungen genutzt wer-
den. Neben dem Spiel selbst stehen die 
Auseinandersetzung mit den Mechanis-
men des Systems sowie der Rolle der am 
Spiel beteiligten Akteursgruppen wäh-
rend der Vor- und Nachbereitung im 
Vordergrund. Solch ein spielerischer Ein-
stieg in die Plattformdiskussionen kann 
der Sensibilisierung dienen, um einen 
Wandel anzustossen.

Wir haben ein solches Spiel in einer 
Schweizer Region durchgeführt (Abb. 4), 
um Konflikte bezüglich des Wasserma-
nagements zu lösen. Im Rahmen des 
Spieles ist es gelungen, die Dynamiken 
des Systems und die Auswirkungen ver-
schiedener Managementoptionen aufzu-
zeigen. Der spielerische Zugang ermög-
lichte es den Teilnehmenden, Emotionen 
und Konflikte im System zu erleben und 
trug zur Sensibilisierung für einen Sinnes-
wandel bei, sodass Widerstände geringer 
oder Positionen aufgeweicht wurden 
(Heitzer 2022).

Zukunftsvisionen erstellen
In komplexen Systemen mit grossen Un-
sicherheiten werden zur Erkundung der 
Zukunft oft Szenarien erstellt. Dabei kön-
nen Strategien entwickelt werden, um 

e

2.
 Stakeholder-Partizipation

Um alle Akteurinnen und Akteure in den 
Prozess einzubeziehen, ist sehr früh eine 
Stakeholder-Analyse nötig. Wer einbe-
zogen wird, hängt von der spezifischen 
Situation in der jeweiligen Region ab. 
Dies können Akteurinnen und Akteure 
aus den unterschiedlichsten Bereichen 
sein: Gemeinde-, Regional- und Kan-
tonspolitik, Gemeindeverwaltung, Na
turgefahrenmanagement, Tourismus, 
Landwirtschaft, Wasserwirtschaft, Forst-
wirtschaft, Regionalentwicklung und 
Vertreter der Zivilgesellschaft (z. B. Ge-
sundheit, Bildungswesen). Weil diese die 
Massnahmen und Beschlüsse umsetzen 
und tragen sollen, ist es wichtig, sie früh 
einzubeziehen. Die Zusammensetzung 
der Akteurinnen und Akteure sollte 
möglichst heterogen sein, um die we-
sentlichen Perspektiven einzubeziehen. 

Der gesamte Prozess soll transparent 
nach aussen kommuniziert werden, um 
die breite Bevölkerung zu erreichen. Ide-
alerweise erfolgt dies persönlich, zum 
Beispiel durch Informationsveranstaltun-
gen oder Ausstellungen. Dies kann den 
Rückhalt bei allfälligen Volksabstimmun-
gen zu einzelnen Klimaanpassungspro-
jekten stärken.

Lokale Akteurinnen und Akteuren ein-
zubeziehen ist zum einen wertvoll, weil 
ihre Sichtweisen, Annahmen und Be-
wertungen wichtige Wissensquellen 
sind. Zum anderen können sie vielfältige 
Problemsichten explizit machen (Oteros-
Rozas et al. 2015). Dabei ist es wichtig, 
auch die Wissenschaft einzubeziehen 
– und zwar nicht als höherstehende Ex-
perten, sondern neben anderen Wissen-
strägern als spezifische Wissensträger 
auf Augenhöhe.

Mit diesem Personenkreis gemeinsam 
sollten in einem ersten Workshop Fragen 
wie beispielsweise «Was ist die Vision der 
Region?» oder «Wie möchten wir, dass 
die Region mit klimatischen Herausfor-
derungen umgeht?» diskutiert werden. 
Partizipative Prozesse leben von der Mo-
tivation der teilnehmenden und initiie-
renden, regional verankerten Menschen.

Tipps und Tools für die 
Einbindung der Akteure

Um Akteurinnen und Akteure unter Be-
tonung der gemeinsamen Interessen zu 
aktivieren und sie an einen Tisch zu brin-
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Abb 4. Aufbau eines Serious Game, das zum Thema integriertes Wassermanagement am Swiss Climate and Water-Forum gespielt und umgesetzt wurde.

sich diese in die institutionalisierten Pla-
nungsprozesse der Gemeinden, Regio-
nen und Kantone einbinden lassen. Aus 
diesem Grund ist es besonders wichtig, 
Vertreter dieser Gremien in der Akteurs-
plattform möglichst früh zu integrieren.

Ausgehend vom Bild des grossen Gan-
zen erfordern bestimmte Themen wei-
tere Vertiefungen, die in Arbeitsgruppen 
angegangen werden können. Des Wei-
teren kann es sich ergeben, dass sehr 
komplexe Themen eine Art Vertiefungs-
prozess benötigen, worin diskutiert 
wird, welche Massnahmen es umzuset-
zen gilt. 

Tipps für die Umsetzung  
der Massnahmen

Viele Studien und Erfahrungen aus dem 
Projektmanagement haben gezeigt, 
dass es sich lohnt, einfach umzuset-
zende Massnahmen, sogenannte «Low 
hanging fruits», direkt umzusetzen, um 
die Wirksamkeit des Vorgehens zu de-
monstrieren und die Motivation aller 
Teilnehmenden hochzuhalten. Des Wei-
teren kann so den Akteurinnen und Ak-
teuren gezeigt werden, wie gross ihre 
Einflussmöglichkeiten durch die Teil-
nahme an dem Prozess sind.

zukünftige Bedrohungen zu bewältigen 
und Chancen nutzen zu können (Peter 
und Jarratt 2015). Vermehrt werden für 
die Konstruktion solcher Szenarien For-
men der partizipativen Szenarienpla-
nung (Schmid 2021) angewendet. Dem-
nach werden Akteurinnen und Akteure 
unter Anleitung in einen kollaborativen 
Prozess eingebunden, um an der Szena-
rienentwicklung mitzuarbeiten (Oteros-
Rozas et al. 2015). Dies verbessert das 
Systemverständnis, das Lernen und die 
Vernetzung der Teilnehmenden, was zu 
besseren Entscheidungsfindungen führt 
(Totin et al. 2018). 

Es handelt sich hierbei also um einen 
methodisch klar strukturierten Prozess, 
um mögliche Entwicklungen für eine 
Region zu erarbeiten. Nach der Frage 
«Was kann passieren und was wün-
schen wir uns?» wird untersucht, wie 
sich ein System entwickeln kann (Fore-
casting), und es wird eine gemeinsame 
Vision entwickelt, welche die wün-
schenswerte Zukunft visualisiert. Doch 
die Zeitachse kann auch umgekehrt 
werden (Backcasting): «Wie kann ein 
spezifischer Zustand (Vision) erreicht 
werden?». Dies erlaubt den Beteiligten, 
wünschenswerte Pfade zu entwickeln. 
Damit können geeignete Handlungsop-

tionen und Anpassungsmassnahmen 
entwickelt werden, um das System in 
die gewünschte Richtung zu lenken. 
Diese Ergebnisse befähigen die Akteu-
rinnen und Akteure, frühzeitig zielge-
richtet zu handeln, wie dies zum Beispiel 
durch das GEK Hasli erreicht wurde 
(siehe Fallbeispiel 1). 

3.
Massnahmenerarbeitung

Konkrete Ziele und Massnahmen sind 
bei partizipativen Prozessen ein wichti-
ger Indikator für die produktive Einbin-
dung der Teilnehmenden (Abb. 5). Dabei 
muss ein geeigneter Mittelweg gefun-
den werden, um politisch verbindliche 
Ergebnisse zu erzielen und dem Prozess 
trotzdem genug Offenheit für Ideen zu 
geben. 

In diesem Schritt müssen die gesam-
melten Ideen in konkrete Aktionen um-
gesetzt und ein Massnahmenkatalog 
mit Prioritäten definiert werden. Wir 
raten dazu, die konkreten Massnahmen 
aus der Akteursplattform verbindlich 
festzuhalten und in einem nachgelager-
ten Schritt zu überprüfen, ob und wie 
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4.
Reflexion

Zum Abschluss eines Zyklus der IKA ist 
eine Reflexion des Vorgehens zu emp-
fehlen. Dies kann beispielsweise in ei-
nem Workshop (Abb. 6) oder über Um-
fragen geschehen. Dabei machen sich 
die Teilnehmenden nochmals bewusst, 
was im Zyklus der Akteursplattform pas-
siert ist, was erreicht wurde und wo ak-
tuell Handlungsbedarf besteht. Wertvoll 
ist, sich über Einschränkungen und Hin-
dernisse auszutauschen, um diese im 
Rahmen des Folgezyklus verbessern zu 
können. Verbesserungen können sich 
auf das Vorgehen oder auf konkrete An-
passungsmassnahmen beziehen. Kri-
tisch ausgewertet werden auch die Rol-
len der beteiligten Akteurinnen und 
Akteure sowie der Austausch und die 
Kommunikation mit der breiten Bevöl-
kerung.

Solche Reflexionen helfen, die Ak-
teursplattform stetig zu verbessern, ak-
tuell zu halten und letztlich zu einer fes-
ten Institution der Region zu etablieren.

Tipps für die Reflexion

Um die Stakeholder auch in der Refle-
xion motiviert und engagiert zu behal-
ten, sollten bei der Reflexion des Vorge-
hens einbeziehende Methoden – wie 
etwa Lessons learnt-Workshops (wo mit 
Feedback-Methoden wie der «Start/
Stop/Continue»-Methode gearbeitet 
wird) oder partizipative (Online-)Umfra-
gen – verwendet werden. 

«Start/Stop/Continue»
ist eine Feedback-Methode, bei der zum 
Beispiel im Workshop-Format gemein-
sam diskutiert wird, was in der Vorge-
hensweise gefehlt hat («Start»), was 
weniger gut gelaufen ist («Stop») und 
was beim nächsten Mal besser gemacht 
werden soll («Continue»).

Partizipative Umfragen
sind Surveys, denen ein Tool zu Grunde 
liegt, das es den Teilnehmenden ermög-
licht, die Einschätzungen der anderen zu 
sehen und somit die eigenen Antworten 
zu überdenken. 

Herausforderungen  
und Chancen

Unser Vorschlag zur Etablierung einer 
Akteursplattform auf regionaler Ebene 
zur Integrierten Anpassung an den Kli-
mawandel (IKA) bringt nebst vielen 
Chancen auch einige Herausforderun-
gen mit sich.

Da die «Region» in der Schweiz kein 
definierter Begriff ist und Regionen we-
nig politischen Einfluss haben, ist es an-
fangs schwierig, eine Akteursplattform 
in das bestehende Gefüge von Instituti-
onen einzubetten, sodass sie als neues 
kommunikatives Instrument Anerken-
nung findet. Aber genau darin sehen wir 
einen Vorteil für die Akteursplattform 
auf regionaler Ebene: Sie ermöglicht es, 
in einem politisch unbelasteten Rahmen 
kreative Prozesse zu initiieren und ak-
zeptierte Lösungen hervorzubringen, 
die in den politischen Entscheidungspro-
zess eingespeist werden können. 

Der hohe zeitliche Aufwand ist eben-
falls eine grosse Herausforderung für die 
Umsetzung eines solchen Prozesses. 
Denn der Erfolg eines partizipativen Pro-

zesses hängt vom Engagement und der 
Motivation seiner Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer ab. In jedem neuen Projekt 
oder Zyklus müssen aufs Neue die rich-
tigen Akteursgruppen integriert und die 
Teilnehmenden zu tragbaren Ergebnis-
sen geführt werden. Studien belegen, 
dass Akteurinnen und Akteure motiviert 
sind, viel Zeit zu investieren, falls sie re-
alistische Möglichkeiten sehen, einen 
konkreten Beitrag für die zukünftige 
Entwicklung ihrer Region leisten zu kön-
nen (Gaus et al. 2023).

Insgesamt bietet unser Ansatz die 
Chance, dass die fach- und gemeinde-
übergreifende Planung gefördert wer-
den kann, wie dies von lokalen Akteu-
rinnen und Akteuren gewünscht wird. 
Sie erhalten die Möglichkeit, sich früh in 
den Prozess der Klimaanpassung (und 
generell der künftigen Nutzung der na-
türlichen regionalen Ressourcen) einzu-
bringen und zusammenzuarbeiten, was 
schlussendlich auch zu breit akzeptier-
ten Lösungen führt. 

Im Rahmen des Prozesses kann das 
grosse Thema Klimawandel auf kon-
krete Auswirkungen für die Region he-

Abb. 5. Testfläche des Projekts «Testpflanzungen zukunftsfähiger Baumarten» in Ronco sopra Ascona 
(TI). Die WSL und das BAFU haben zusammen mit kantonalen Waldämtern und vielen Forstbetrieben 
insgesamt 57 Testpflanzungen angelegt, um die Klimatoleranz von 18 Baumarten zu überprüfen.
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runtergebrochen und greifbar gemacht 
werden. Klimaanpassung erfordert ei-
nen Lernprozess, der im Rahmen der 
Akteursplattform stattfinden kann. 
Denn eine intensive Auseinanderset-
zung mit dem Thema und eine frühzei-
tige Anpassung mindern nicht nur das 
Risiko der Auswirkungen des Klimawan-
dels, sondern können insgesamt als Ent-
wicklungschance für eine Region ge-
nutzt werden.

Die IKA ist sicherlich eine aufwandin-
tensive Art und Weise, Klimaanpassung 
zu realisieren. Auf der anderen Seite 
werden die Herausforderungen des Kli-
mawandels so gross sein, dass es das 
Wissen, die Einsichten, die Fähigkeiten 
und die Ressourcen aller involvierten 
Akteurinnen und Akteure braucht, um 
sinnvolle und ganzheitliche Lösungen zu 
finden. Die IKA ist eine Hilfestellung, 
genau solche Lösungen und Massnah-
men zu finden und diese dann auch 
umzusetzen. Für diesen Ansatz braucht 
es engagierte Persönlichkeiten, die 
gerne die Herausforderungen angehen 
und gemeinsam mit anderen aktiv wer-
den. 
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–	 In Österreich wurden verschiedene 
Klimawandel-Anpassungsregionen 
etabliert, um veränderte klimatische 
Bedingungen gebündelt anzugehen:

KLAR!-Anpassungsregionen
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tutionen für ihre Förderung dieser Pub-
likation.

Weiterführende Informationen

Folgende Links können hilfreich sein, die 
Integrierte Klimaanpassung (IKA) anzu-
packen und betroffene Akteure in den 
Planungsprozess einzubeziehen:
–	 Das BAFU bietet im Klima-Ratgeber 

umfassende Informationen zur Klima-
wandelanpassung:

Klimaberatung für Gemeinden

–	 Der Kanton Graubünden hat eine 
Klima-Toolbox erstellt, um Gemein-
den bei der Anpassung an den Klima-
wandel zu unterstützen:

Klima-Toolbox – Was tun?

–	 Die td-net-Toolbox bietet übersicht-
lich eine breite Palette von Methoden 
und Instrumenten, um Wissen ge-
meinsam zu erarbeiten:

td-net toolbox

Illustrationen

Balz Schlegel (Abb. 1), Theresa Ertl (Abb. 
4), Gottardo Pestalozzi (Abb. 5), Gina 
Held (Abb. 6)
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https://klar-anpassungsregionen.at/
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/klima/fachinformationen/verminderungsmassnahmen/klimaprogramm/klimaprogramm-klimaberatung-gemeinden.html
https://klimawandel.gr.ch/de/klimatools/gemeinden/Seiten/Klima-Toolbox-Graub%C3%BCnden-f%C3%BCr-Gemeinden.aspx
https://naturalsciences.ch/co-producing-knowledge-explained/methods/td-net_toolbox

